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50.  Jahrgang. 


Zum  Neuen  Jahr 


Ein  „Neues  Jahr"  ward  uns  aus  Gnaden 

Vom  Herrn  geschenkt  in  dieser  Zeit  — 

Um  noch  viel  Menschen   einzuladen, 

Zu  ihm  zu  kommen  bußbereit. 

Das  Evangelium,  o  Wonne, 

So  herrlich,  hoch,  so  tief,  so  weit  — 

Es  leuchtet  uns  hell  wie  die  Sonne 

Als  Vorgeschmack  der  Seligkeit. 

Die  Botschaft  sollen  alle  hören, 

Ob  reich,  ob  arm  —  ob  alt,  ob  jung  — 

Und  die  berufen,  sollen  lehren 

Zu  vieler  Menschen  Besserung. 

Ihr  Schwestern,  Brüder  laßt  uns  leben, 

So  wie's  dem  Herren  wohlgefällt  — 

Und  mehr  nach  Himmelsgaben  streben 

Als  wie  nach  Gütern  dieser  Welt. 

Laßt  uns  auch  durch  die  Werke  zeigen, 

Ob  unser  Glaube  recht  und  rein  — 

Denn  der  nur  kann  das  Ziel  erreichen, 

Der  fern  sich  hält  von  Trug  und  Schein. 

Herr,  unsern  lieben  Präsidenten, 

Den  Räten  und  Aposteln  gib 

Vom  Himmelsthron  die  Kraft  zu  lenken 

Dein  Volk  mit  heiigem  Ernst  und  Trieb. 

Gib,  Herr,  den  Fürsten  aller  Lande 

Gut  Regiment,  Zufriedenheit, 

Daß  bald  mit  einem  Friedensbande 

Umschlungen  wird  die  Christenheit. 

Daß  herrschen  möge  Liebe,  Frieden 

Und  Eintracht,  bei  uns  immerdar  — 

Sei  allen  uns  vom  Herrn  beschieden 


In  diesem  neuen  Erdenjahr! 


(Richard  Kretschmar.) 
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Konferenz  in  Basel. 

A.  Qemeindepräsidentschafts-Versammlung. 

Samstag,  den  2  2.  Dezember,  abends  8  Uhr,  versammelten  sich 
die  verschiedenen  Gemeindepräsidenten  mit  ihren  Räten,  um  besser  bekannt 
zu  werden  mit  ihren  Pflichten  und  dem  Verhältnis  der  Präsidenten  den 
Paten  gegenüber  und  der  Räte  gegenüber  den  Präsidenten.  Der  Missions- 
präsident Angus  J.  Cannon  führte  den  Vorsitz  und  leitete  die  Versamm- 
lung. Nachdem  sie  mit  Gesang  und  Gebet  eröffnet  war,  sagte  er,  daß  er 
sich  freue,  daß  so  viele  anwesend  seien,  und  daß  es  sich  eigentlich  schon 
lange  geziemt  hätte,  eine  Versammlung  mit  den  Gemeindepräsidentschaften 
abzuhalten.  Diese  Versammlung  sei  hauptsächlich  für  die  Gemeindepräsi- 
dentschaften, aber  die  andern  Geschwister  können  auch  daran  teilnehmen. 
Jedermann  habe  Gelegenheit,  seine  Meinung  zu  äußern.  Die  Punkte,  über 
die  diskutiert  werden  sollte,  wurden  vorgelesen  und  hernach  jeder  einzelne 
Punkt  der  Reihe  nach  für  sich  behandelt.  Die  Diskussion  ergab  etwa  fol- 
gendes: 

Eine  Gemeindepräsidentschaft  besteht  aus  einem  Präsidenten  und  zwei 
Räten.  Vor  allem  ist  es  notwendig,  daß  diese  einig  sind  und  zusammen- 
arbeiten. Sollten  dringende  Fälle  vorkommen,  welche  der  Präsident  nicht 
vorher  mit  seinen  Räten  besprechen  kann,  so  sollte  er  aber  nicht  ver- 
säumen, hernach  ihre  Meinung  darüber  zu  hören  und  mit  ihnen  darüber  nach- 
träglich noch  zu  sprechen.  Sollte  es  vorkommen,  daß  einzelne  Mitglieder 
nur  mit  dem  Präsidenten  oder  nur  mit  einem  seiner  Räte  verhandeln  möchten, 
etwa  weil  sie  den  andern  Mitgliedern  der  Präsidentschaft  weniger  Vertrauen 
entgegenbringen  wollen,  so  sollte  der  Präsident  oder  der  in  Frage  kommende 
Rat  Mann  genug  sein,  zu  erklären,  daß  unter  der  Gemeindepräsidentschaft 
vollkommene  Einigkeit  herrsche,  und  daß  er  sich  auf  derlei  Anspielungen 
niemals  einlasse,  weil  sonst  die  Einigkeit  gar  leicht  geschädigt  werden 
könnte.  Präsidenten  müssen  ihren  Räten  und  die  Räte  ihren  Präsidenten 
vertrauen,  sonst  ist  Einigkeit  undenkbar.  Sollte  sich  Anlaß  zu  Mißverständ- 
nissen bemerkbar  machen,  so  darf  eine  Aussprache  nicht  verschoben  werden, 
weil  sonst  gar  leicht  der  Geist  der  Zwietracht  in  dem  Herzen  des  einen  oder 
andern  Wurzel  fassen  könnte. 

In  einer  Gemeinde  soll  nichts  geschehen,  wovon  der  Präsident  seine 
Räte  nicht  informiert  hat.  Wenn  der  Präsident  seine  Räte'  nicht  respektiert, 
so  kann  er  nicht  erwarten,  daß  die  Mitglieder  es  tun.  Kommt  ein  Mitglied 
zu  ihm  und  sagt,  daß  es  den  einen  Rat  nicht  respektieren  könne,  so  hat  er 
die  beste  Gelegenheit,  zu  erklären,  daß  auch  dieser  zur  Präsidentschaft 
gehöre,  und  wenn  es  dem  einen  davon  nicht  vertrauen  wolle,  so  brauche  es 
dem  andern  auch  nicht  zu  vertrauen,  bis  es  willig  sei,  persönliche  Dinge 
zurückzustellen  und  die  Präsidentschaft,  die  der  Herr  eingesetzt  hat,  als 
solche  zu  respektieren  und  anzuerkennen.  In  derselben  Weise  sollen  auch 
die  beiden  Räte  handeln.  Wo  dies  geschieht,  wird  es  nicht  lange  gehen,  bis 
volle  Einigkeit  und  volles  Vertrauen  zur  Gemeindepräsidentschaft  hergestellt 
sein  wird.  Ein  Rat  soll  nicht  zugeben,  daß  ein  Mitglied  etwas  über  den  Prä- 
sidenten sagt,  ohne  daß  der  Präsident  dabei  ist  und  sich  verteidigen  kann. 
Sollte  dies  dennoch  vorkommen,  so  soll  der  Rat  mit  Einwilligung  des  Mit- 
glieds mit  dem  Präsidenten  sprechen  und  alles  ordnen.  Gibt  das  Mitglied 
nicht  zu,  daß  der  Präsident  etwas  davon  erfährt,  so  dürfte  in  den  meisten 
Fällen  eine  verborgene  Absicht  vorliegen,  Uneinigkeit  in  die  Gemeinde- 
präsidentschaft zu  säen.  Persönliche  Angelegenheiten  sollen  zugunsten  des 
Ganzen  immer  zurückgestellt  werden. 
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Räte  sind,  wie  schon  ihr  Name  sagt,  „Ratgeber"  —  nicht  Präsidenten, 
und  sie  sollen  niemals  danach  trachten,  Präsidenten  zu  werden.  Wenn  die 
beiden  Räte  einig  sind,  und  der  Präsident  ist  nicht  mit  ihnen,  so  ist  der 
Präsident  maßgebend.  Räte  können  nicht  ihren  Willen  durchsetzen,  wohl 
aber  der  Präsident.  Wenn  es  vorkommen  sollte,  daß  ein  Rat  mit  den  anderen 
Mitgliedern  der  Präsidentschaft  nicht  mehr  einig  ist,  so  kann  sich  der  Präsi- 
dent an  seinen  Vorgesetzten  wenden.  Will  dann  die  Gemeinde  den  Rat  be- 
halten, und  unterstützen,  so  fällt  ihr  auch  die  Verantwortung  zu.  Der  Geist 
Gottes  wird  in  solchen  Fällen  bald  wieder  Einigkeit  zuwege  bringen,  wenn  die 
Einigkeit  gesucht  und  gepflegt  wird.  Wenn  gesagt  wurde,  daß  die  Räte 
nicht  Präsidenten  sind,  so  soll  damit  jedoch  nicht  gesagt  sein,  daß  die  Räte 
nichts  arbeiten  sollen.  Die  Räte  sollen  die  Präsidenten  mit  Rat  und  Tat 
unterstützen.  Jeder  Rat  sollte  einen  bestimmten  Teil  der  Gemeindearbeit 
selbständig  zugewiesen  bekommen,  so  daß  er  sich  frei  betätigen  kann. 

Es  wurde  ferner  betont,  daß  man  auf  Ausbildung  aller  Mitglieder  be- 
dacht sein  soll,  und  daß  man  nicht  einigen  Brüdern  oder  Schwestern  alle 
Arbeit  aufladen  soll,  während  welche  da  sind,  die  gerne  auch  etwas  tun 
möchten,  aber  noch  ohne  Beschäftigung  sind.  Es  ist  gar  nicht  nötig,  daß 
die  Gemeindepräsidenten  in  jeder  Versammlung  sprechen  oder  nach  jeder 
Ansprache  etwas  zufügen,  etwa  um  die  Rede  zu  „verbessern".  Die  Präsi- 
denten sind  keine  Pfarrer,  sondern  —  Leiter  der  Gemeinden. 

Präsident  Cannon  fragte  noch:  Was  tun  die  Präsidentschaften,  um 
die  Freunde  zu  erhalten?  Es  wurde  geantwortet:  Wenn  die  Freunde  nicht 
mehr  kommen,  so  werden  sie  durch  die  Missionare  und  Missionarinrten  be- 
sucht und  nach  dem  Grund  des  Wegbleibens  gefragt.  Wenn  es  sich  um 
Freunde  der  Sonntagschule  handelt,  so  sind  die  Beamten,  Lehrer  und 
Lehrerinnen  der  Sonntagschule  beauftragt,  dies  zu  tun.  Die  Hauptsache  ist, 
daß  die  Besuche  gemacht  werden,  daß  die  Adressen  der  Freunde  der  Ge- 
meindepräsidentschaft in  den  wöchentlichen  Ratsversammlungen  vorgelegt 
werden,  und  daß  das  Besuchen  systematisch  organisiert  wird.  Ist 
das  Besuchen  nicht  systematisch  geregelt,  und  wird  es  nicht  von  der  Ge- 
meindepräsidentschaft überwacht,  so  kann  es  leicht  vorkommen,  daß  die  Be- 
suche unterbleiben  und  dadurch  würde  ein  wichtiger  Teil  der  Gemeindearbeit 
vernachlässigt. 

Wenn  ein  Mitglied  noch  nie  in  einer  Versammlung  gesprochen  oder 
gebetet  hat,  so  soll  sich  der  präsidierende  Bruder  zuerst  mit  ihm  ver- 
ständigen, um  zu  erfahren,  ob  es  willig  ist,  zu  spiechen  oder  zu  beten.  Hat 
er  das  getan,  so  kann  er  es  gelegentlich  auffordern,  ohne  es  vorher  zu  fragen. 
Will  jemand  nicht  sprechen  oder  beten,  so  soll  ohne  viel  Aufsehens  zu 
machen,  jemand  anders  dazu  aufgefordert  werden.  Nach  und  nach  werden 
dann  solche  mehr  Mut  bekommen  und  sprechen  oder  beten. 

Bruder  Taggart  empfahl  noch  das  gründliche  Studieren  der  Prin- 
zipien des  Evangeliums,  so  daß  die  Brüder,  die  das  Priestertum  tragen  und 
die  Missionare  und  Missionarinnen  jederzeit  bereit  sind,  vor  eine  Versamm- 
lung zu  treten  und  zu  sprechen.  Wir  brauchen  nicht  eine  Rede  zu  studieren, 
wohl  aber  sollen  wir  die  Prinzipien  des  Evangeliums  studieren,  daß  der 
Geist  Gottes  imstande  ist,  uns  zu  unterstützen,  wenn  wir  vor  einer  Ver- 
sammlung sprechen  sollen. 

Präsident  Cannon  sagte  noch,  wenn  ein  Bruder  vom  Missionsbureau 
in  eine  Gemeinde  kommt,  so  gehört  ihm  die  Zeit,  und  die  Brüder,  die  jeden 
Sonntag  Gelegenheit  zum  sprechen  haben,  sollen  dann  aussetzen. 

Präsident  Cannon  sprach  noch  den  Wunsch  aus,  daß  die  Gemeinde- 
präsidenten sich  fürs  neue  Jahr  einen  Plan  machen  möchten,  damit  sie  er- 
folgreich sein  können. 


Diese  schöne  Versammlung,  in  der  der  Geist  Gottes  so  reichlich  an- 
wesend war,  wurde  etwas  nach  zehn  Uhr  mit  Gebet  geschlossen.  ■ 

B.  Priesterversammlung. 

Sonntag,  den  2  3.  Dezember,  morgens  8  Uhr,  versammelte 
sich  die  Priesterschaft  aus  den  verschiedenen  Gemeinden  und  die  Gemeinde- 
präsidenten mit  ihren  Räten,  um  die  Ordnung  des  Priestertums  besser  kennen 
und  verstehen  zu  lernen.  Den  Vorsitz  führte  wiederum  der  Missionspräsident 
AngusJ.  Cannon;  und  er  leitete  auch  die  Versammlung,  die  mit  zwei 
Liedern  und  Gebet  eröffnet  wurde.  Präsident  Cannon  begrüßte  die  An- 
wesenden und  sagte,  daß  er  für  diese  Gelegenheit  dankbar  sei,  und  bat  um 
den  Segen  des  Herrn.  Auch  in  dieser  Versammlung  wurden  die  Punkte, 
über  die  diskutiert  werden  sollte,  der  Reihe  nach  gründlich  behandelt.  Das 
Ergebnis  war  etwa  folgendes: 

Das  Priestertum  ist  die  göttliche  Vollmacht,  den  Menschen  auf  Erden 
übertragen,  so  daß  sie  berechtigt  sind,  im  Namen  Gottes  zu  sprechen  und 
zu  amtieren.  Es  gibt  zwei  Priestertümer,  das  niedere  oder  aaronische  und 
das  höhere  oder  melchizedekische  Priestertum.  Das  niedere  Priestertum 
ist  eine  Zugabe  zum  höheren.  Das  Bischofsamt  ist  die  Präsidentschaft  des 
niederen  Priestertums  und  besitzt  die  Schlüssel  desselben.  Die  Präsident- 
schaft des  Hohenpriestertums  ist  zugleich  auch  die  Präsidentschaft  der 
Kirche  und  hat  das  Recht,  in  allen  Ämtern  der  Kirche  zu  amtieren;  sie  hat 
alle  Schlüssel  des  Reiches.  Ein  Missionspräsident  hat  die  Schlüssel  für 
seine  Mission.  Nur  der  Präsident  einer  Körperschaft  hat  deren  Schlüssel, 
die  anderen  Beamten  und  Mitglieder  nicht.  \Ver  die  Schlüssel  des  Priester- 
tums hat,  hat  das  Recht,  andere  zu  ordinieren;  er  kann  auch  andere  damit 
beauftragen.  Aber  ohne  daß  einer,  der  die  Vollmacht  des  Priestertums  hat, 
besonders  dazu  beauftragt  ist,  hat  er  nicht  das  Recht,  andere  zu  ordinieren. 
Der  Präsident  dieser  Mission  hat  z.  B.  das  Recht,  einen  Bruder  dieser 
Mission  zu  dem  Amte  eines  Ältesten  zu  ordinieren,  wenn  er  dazu  würdig  ist. 
Er  kann  auch  einen  anderen  Ältesten  dazu  beauftragen;  aber  ohne  solchen 
Auftrag  hat  kein  Ältester  in  dieser  Mission  das  Recht,  jemand  zu  einem 
Amte  im  Priestertum  zu  ordinieren.  Wenn  die  Gemeindepräsidenten  mit 
ihren  Räten  darin  einig  sind,  so  kann  die  Gemeindepräsidentschaft  würdige 
Brüder  zu  den  verschiedenen  Ämtern  des  aaronischen  Priestertums  und  auch 
zu  dem  Amte  eines  Ältesten  dem  Missionspräsidenten  vorschlagen;  aber 
bevor  sie  mit  den  in  Frage  kommenden  Brüdern  sprechen,  oder  bevor  sie 
die  betr.  Brüder  der  Gemeinde  zur  Abstimmung  vorlegen,  ist  die  Genehmi- 
gung des  Missionspräsidenten  erforderlich. 

Obgleich  jemand  das  Priestertum  hat,  so  kann  ihm  doch  von  seinem 
Vorgesetzten  eine  Zeitlang  verboten  werden,  das  Priestertum  zu  benutzen. 
Ordination  ist  die  Übertragung  eines  Amtes  in  einem  der  beiden 
Priestertümer  durch  Auflegen  der  Hände  eines  solchen,  der  zuvor  zu  diesem 
oder  einem  höheren  Amte  ordiniert  worden  ist.  Berufung  ist  ein  be- 
sonderer Ruf  zur  Tätigkeit  oder  ein  Auftrag,  eine  Vollmacht  auszuüben 
oder  in  einem  Amte  tätig  zu  sein.  Berufung  und  Ordination  können  zu 
gleicher  Zeit  geschehen  oder  auch  früher  oder  später.  Jemand  kann  heute 
berufen  und  in  nächsten  Tagen  ordiniert  werden  und  umgekehrt.  Der 
Priester  einer  Gemeinde  hat  das  Recht  und  die  Pflicht  „zu  predigen,  zu 
lehren,  auseinanderzusetzen,  zu  ermahnen,  zu  taufen  und  das  Abendmahl  zu 
segnen";  aber  bevor  er  das  Abendmahl  segnet,  wird  er  vom  Gemeinde- 
präsidenten oder  einem  andern  präsidierenden  Bruder  speziell  dazu  berufen, 


es  sei  denn,  es  sei  kein  Ältester  anwesend,  so  daß  ihm  ordnungsgemäß  das 
Recht  zusteht,  den  Vorsitz  zu  führen  und  das  Abendmahl  auszuteilen. 

Hierauf  wurde  die  Frage  gestellt:  Kann  ein  Ältester  mit  einem 
Priester  zusammen  die  Hände  auflegen  zur  Heilung  der  Kranken,  und  kann 
ein  Priester  vom  Ältesten  aufgefordert  werden,  die  Salbung  zu  vollziehen? 
Von  einigen  Ältesten  wurde  diese  Frage  bejaht;  aber  Präsident  Cannon 
gab  den  Rat,  es  nicht  zu  tun,  da  der  Präsident  der  Europäischen  Mission 
ihm  anempfohlen  habe,  es  nicht  so  machen  zu  lassen.  Er  sagte  ferner,  er 
sei  von  seinem  Vater  George  Q.  Cannon  aufgefordert  worden,  als  er 
Priester  war,  eines  seiner  Angehörigen  zu  salben,  aber  damals  mögen  be- 
sondere Umstände  und  Verhältnisse  mitgewirkt  haben,  und  sein  Vater  war 
damals  erster  Rat  in  der  Ersten  Präsidentschaft  und  habe  vielleicht  die 
Schlüssel  hierfür  gehabt.  Kurz  gesagt,  er  rate  den  Ältesten  dieser  Mission, 
diese  Verordnungen  selber  zu  vollziehen  ohne  Unterstützung  durch  die 
Priester  des  aaronischen  Priestertums,  eben  weil  es  ihm  der  Präsident  Q.  F. 
Richards  so  geraten  habe. 

Ferner  wurde  die  Frage  gestellt:  Kann  ein  Ältester  seine  Frau  beauf- 
tragen, die  Salbung  vorzunehmen  und  hernach  zur  Bestätigung  die  Hände 
mit  aufzulegen,  zumal  da  die  Frau  das  Priestertum  des  Mannes  trägt?  Präsi- 
dent Cannon  sagte:  Es  ist  nicht  so,  daß  die  Frau  das  Priestertum  des 
Mannes  trägt  und  daß  sie  kraft  des  Priestertums  Handlungen  im  Namen 
Jesu  vollziehen  kann,  sondern  vielmehr  so,  daß  die  Frau  Anteil  an  dem 
Priestertum  des  Mannes  hat;  aber  das  Priestertum  des  Mannes  trägt  sie 
nicht.  Eine  Frau  oder!  auch  ein  Kind  hat  das  Recht  im  Namen  Jesu  Kranke 
mit  Öl  zu  salben  und  zum  Vater  im  Himmel  zu  beten,  daß  er  die  Kranken 
wieder  aufrichten  und  segnen  möge;  sie  selber  kann  also  nicht  die  Kranken 
kraft  des  Priestertums  segnen,  aber  den  Vater  im  Himmel  im  Namen  Jesu 
bitten,  es  zu  tun.  Hierauf  wurde  Präsident  Cannon  gefragt,  ob  wirklich 
eine  Frau  im  Namen  Jesu  jemand  salben  und  den  Vater  im  Himmel  um  die 
Segnung  bitten  könne,  was  Präsident  Cannon  ausdrücklich  bejahte  und 
bemerkte,  daß  alles  im  Namen  Jesu  Christi  getan  werden  soll. 

Hierauf  wurde  die  Salbung  mit  Olivenöl  näher  erörtert.  Zuerst  wurde 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  einige  Älteste  meinen,  wenn  sie  jemand 
salben,  so  müßten  sie  dem,  den  sie  salben,  zuerst  einen  Löffel  voll  öl  ein- 
geben und  ihn  dann  erst  salben.  Einen  Löffel  voll  Öl  eingeben  ist  nicht  ein 
Teil  der  Salbung;  dies  kann  auf  Wunsch  nach  der  Salbung  oder  auch  vorher 
geschehen,  aber  es  sollte  nur  dann  geschehen,  wenn  es  der  ausdrücklich 
wünscht,  der  gesalbt  werden  soll  oder  worden  ist.  Es  hat  keinen  Zweck, 
daß  Kranke  Öl  einnehmen  urfd  sich  dann  erbrechen  müssen.  Viele  sind 
dadurch,  daß  sie  Öl  eingenommen  haben,  kränker  geworden.  Ferner  wurde 
gefragt,  ob  man  auch  anderes  Öl  verwenden  dürfe,  wenn  kein  Olivenöl  mehr 
zu  haben  sei.  Präsident  Cannon  sagte,  daß  man  auch  anderes 
Pflanzenöl  segnen  und  zur  Heilung  von  Kranken  verwenden  könne,  aber 
es  müsse  reines  Pflanzenöl  sein  —  solches  von  Tieren  oder  Mineralöl 
ist  unzulässi-g  —  und  anderes  Pflanzenöl  soll  nur  dann  ge- 
segnet werden,  wenn  wirklich  kein  Olivenöl  mehr  zu 
haben  ist. 

Ferner  wurde  auf  den  Umstand  aufmerksam  gemacht,  daß  einige  bei 
der  Salbung  nur  einen  Tropfen  Öl  gebrauchen,  so  daß  die  Salbung  mit 
einem  Zweimarkstück  zugedeckt  werden  kann.  Es  wurde  vorgelesen,  was 
der  Prophet  Joseph  F.  Smith  über  diesen  Punkt  sagte.  Wir  wollen 
seine  Worte,  die  bereits  im  Stern  Nr.  22  auf  Seite  341  abgedruckt  sind,  auch 
hier  wiedergeben:  „Und  jetzt  noch  ein  Wort  an  die  Ältesten,  die  die  Kranken 
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salben.  Salben  meint  mit  Öl  einreiben.  Ein  Tropfen  auf  das  mit  Haar  be- 
deckte Haupt,  so  daß  das  Öl  gar  nicht  mit  dem  Körper  in  Berührung  kommt, 
ist  keine  Salbung.  Eine  solche  Handlung  erfüllt  das  Gebot  nicht  und  ist  nach 
meiner  Meinung  nutzlos  und  ungültig". 

Ferner  wurde  hervorgehoben,  daß  oftmals  die  amtierenden  Ältesten 
nicht  recht  wissen,  was  sie  sagen  sollen,  wenn  sie  jemand  salben.  Manche 
sagen  auch  das,  was  der  sagen  soll,  der  die  Salbung  zu  bestätigen  hat.  Da- 
durch kommt  dieser  in  Verlegenheit  und  weiß  zuweilen  nicht,  ob  eine  Bestä- 
tigung überhaupt  noch  notwendig  oder  ob  sie  überflüssig  ist.  Die  Ältesten 
sollten  die  Anleitungen  oder  den  Mustertext  im  Tagesberichtbuch  für  Mis- 
sionare gründlich  studieren  und  jederzeit  darüber  klar  sein,  was  sie  sagen 
sollen. 

Präsident  C  a  n  n  o  n  fragte,  ob  er  die  Verordnung  richtig  vollzogen 
habe,  wenn  er  zur  Bestätigung  einer  Salbung  seine  Hände  auflege  und  sage: 
Kraft  meines  Amtes  als  Ältester  in  Israel  lege  ich  meine  Hände  auf  dein 
Haupt,  liebe  Schwester  Anna  Schneider,  um  die  Salbung  zu  bestätigen  und 
um  dich  zu  segnen  mit  Gesundheit  und  allen  Segnungen,  die  notwendig  sind, 
daß  du  deine  erwünschte  Gesundheit  wieder  erlangen  kannst.  Ich  bitte  den 
Vater  im  Himmel,  daß  er  dich  segnen  möge  im  Namen  Jesu  Christi  und  mit 
der  Kraft  meines  Priestertums.  Amen.  Nach  kurzer  Diskussion,  die  weniger 
von  Bedeutung  war,  sagte  Ältester  T  a  g  g  a  r  t,  wenn  (ein  Bruder  sage,  daß 
er  die  Hände  auflege  „u  m  die  Salbung  zu  bestätigen"  und  „u  m  dich  zu 
segnen''  so  habe  er  eigentlich  vergessen,  die  Salbung  zu  bestätigen  und  die 
kranke  Schwester  zu  segnen,  und  das  sei  doch  die  Hauptsache.  Es  wurde 
dann  betont,  daß  der  Infinitiv  „um  zu"  eigentlich  nur  den  Zweck  einer 
Handlung  bezeichnet,  aber  nicht  die  Handlung  selbst.  Das  „um  zu"  müsse 
ausgeschaltet  und  an  dessen  Stelle  „und"  treten;  der  Satzbau  wird  dann  von 
selbst  so,  daß  er  die  Handlung  ausdrückt.  Dies  sollte  auch  beim  Ordinieren, 
Konfirmieren,  Segnen  kleiner  Kinder,  Segnen  von  Öl,  Einsetzen  in  die  ver- 
schiedenen Ämter  usw.  beachtet  werden. 

Alsdann  wurde  die  Frage  gestellt,  ob  auch  zur  Salbung  von  Kranken 
ein  Ältester  gerufen  werden  könne,  da  Jakobus  doch  sagte:  „Der  rufe  die 
Ältesten"?  Diese  Frage  wurde  bejaht  und  betont,  daß  es  ohne  Zweifel  besser 
sei,  wenn  es  zwei  sind,  zumal  da  dann  der  eine  die  Salbung  vollziehen  und 
der  andere  dieselbe  bestätigen  könne.  Hierauf  wurde  gefragt,  wenn  also  ein 
Ältester  die  Salbung  und  die  Bestätigung  vornehmen  kann,  kann  er  das  in 
einem  Gebet  machen,  oder  muß  er  zwei  daraus  machen?  Es  wurde 
gesagt,  daß  der  Präsident  Valentine  gewünscht  habe,  daß  die  Salbung 
für  sich  und  hernach  die  Bestätigung  auch  für  sich  vollzogen  werde;  aber 
Präsident  C  a  n  n  o  n  sagte,  er  habe  es  schon  getrennt  und  auch  schon  in 
einem  Gebet  vollzogen;  was  aber  die  Kirche  über  diesen  Punkt  sage,  wisse 
er  nicht.  Die  Hauptsache  werde  sein,  daß  der  Kranke  gesalbt  und  daß  die 
Salbung  bestätigt  werde. 

Präsident  C  a  n  n  o  n  sagte  noch,  daß  zur  Bestätigung  der  Salbung 
häufig  zu  lange  Gebete  gesprochen  werden,  so  daß  die  Kranken  gleichsam 
mit  Gebet  erstickt  werden.  Manchmal  gehen  in  ein  Krankenzimmer,  wo 
ohnehin  sehr  wenig  frische  Luft  ist,  sechs  starke  Brüder  und  legen  die 
Hände  auf  und  beten  sehr  lange;  sie  sprechen  Segnungen  aus,  die  nur 
Patriarchen  aussprechen  sollen,  und  vergessen  den  Zweck  ihrer  Handlung 
ganz:  sie  vergessen,  den  Kranken  —  zu  segnen.  Seinen  Schlußsatz 
möchten  wir  noch  wörtlich  wiedergeben:  „Machen  sie  die  Segnungen  kurz, 
die  Kranken  brauchen  Luft!" 

Es  wurden  noch  verschiedene  Punkte  erörtert,  die  wir  aber  nicht  alle 


hier  aufführen  können.  Als  über  Trauung  gesprochen  wurde,  sagte  Präsi- 
dent Cannon,  daß  in  dieser  Mission  in  dieser  Hinsicht  Fehler  in  Unwissen- 
heit gemacht  werden,  indem  die  Ältesten  den  Verlobten  die  Hände  auflegen 
und  sie  segnen.  Dazu  hätten  die  Ältesten  kein  Recht,  und  es  soll  in 
Zukunft  unterlassen  werden,  bis  die  Autoritäten  hierzu  jemand  berufen,  die 
Ehen  für  diese  Zeit  zu  schließen.  Nach  der  Ordnung  der  Kirche  sind  nur 
die  Erste  Präsidentschaft,  die  zwölf  Apostel,  die  Präsidenten  der  Pfähle  und 
die  Bischöfe  berechtigt,  Ehen  für  diese  Zeit  zu  schließen.  Ehen  für  Zeit  und 
Ewigkeit  müssen  im  Tempel  geschlossen  werden;  die  Zeremonien  hierfür 
können  von  jedem  Ältesten  vollzogen  werden,  wenn  er  dazu  berufen  wird. 

Etwas  nach  /410  Uhr  wurde  diese  gesegnete  Versammlung,  in  der  der 
Geist  des  Herrn  in  so  reichem  Maße  anwesend  war,  wie  üblich  geschlossen. 


Eine  Ermahnung! 


Liebe  Geschwister   der  Wahrheit!  » 

Heute  habe  ich  meinen  Stern  Nr.  21  durch  die  Post  zugestellt  be- 
kommen. Gleich  habe  ich  ihn  zur  Hand  genommen  und  geforscht,  was 
für  Belehrungen  wieder  darin  enthalten  sind.  Als  ich  auf  Seite  332  kam,  fand 
ich  als  Überschrift  „Eine  Warnung!".  Gleich  dachte  ich,  was  ist  denn  da 
wieder  vorgekommen,  daß  die  Redaktion  warnen  muß?  Mit  aller  Ruhe  habe 
ich  den  Artikel  nicht  einmal,  sondern  dreimal  durchgelesen.  De*  Inhalt 
desselben  hat  mich  ganz  in  Erstaunen  gesetzt,  und  ich  wundere  mich  wirk- 
lich, daß  sowas  noch  unter  den  Heiligen  der  letzten  Tage  vorkommen  kann. 
Ich  bin  auch  fest  überzeugt,  daß  uns  die  Redaktion  nicht  gewarnt  hätte, 
wäre  es  nicht  dringend  nötig  gewesen. 

Aber,  meine  lieben  Geschwister,  was  ist  wohl  die  Ursache,  daß  selbst 
unter  den  Heiligen  noch  solche  Übelstände  herrschen?  Ich  habe  darüber 
nachgedacht  und  bin  zu  dem  Entschluß  gekommen,  daß  die  Ursache  darin 
zu  finden  ist,  daß  auch  die  Heiligen  viel  zu  wenig  in  unserer  anerkannt 
guten  Kirchenliteratur  studieren.  Dadurch  bleiben  sie  in  Unkenntnis.  Kommt 
dann  eine  kleine  Prüfung  über  sie,  so  wissen  sie  nicht,  wie  sie  sich  dabei 
zu  verhalten  haben.  Sie  kennen  die  reinen  göttlichen  Prinzipien  nicht  oder 
wenigstens  nicht  genügend  und  deswegen  können  ihnen  diese  auch  nicht  als 
Richtschnur  dienen.  Solche  Geschwister  wissen  nicht,  wie  sie  sich  dem 
Priestertum  oder  ihren  Geschwistern  gegenüber  zu  verhalten  haben,  und 
somit  ist  es  dem  Teufel  leicht  möglich,  sie  zu  verführen. 

Geschwister  haben  zu  mir  gesagt,  daß  sie  keine  Zeit  hätten,  die  Ver- 
sammlungen zu  besuchen,  die  Zeiten  seien  augenblicklich  zu  schlecht  und 
sie  hätten  nicht  einmal  zehn  Minuten  übrig,  etwas  in  einem  guten  Buche 
zu  lesen.  Nichts  anderes  aber  haben  solche  nötiger  als  einen  guten  höhern 
Einfluß,  der  ihnen  über  die  Sorgen  dieser  Welt  hinweghilft,  der  ihnen  in 
ihrer  traurigen  Lage  Trost  spendet  und  das  alltägliche  Leben  verschönern 
hilft.  Sieht  man  sich  bei  solchen  ein  wenig  näher  um,  so  entdeckt  man, 
daß  sie  reichlich  Zeit  haben,  Romane  und  Witzblätter  zu  lesen  und  über 
Dinge  zu  plaudern,  die  absolut  keinen  Wert  haben.  Solche  möchten  sich 
einmal  überlegen,  ob  sie  den  Geist  Gottes  oder  den  Geist  des  Teufels 
pflegen?  Wer  in  solchem  Zustand  verharrt,  verliert  nach  und  nach  den 
Geist,  der  uns  in  alle  Wahrheit  leiten  soll,  fällt  von  der  Kirche  des  Erst- 
geborenen ab  und  sinkt  immer  tiefer  und  tiefer! 
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Gute  Belehrungen  tun  solchen  wehe,  und  deshalb  legen  sie  auch  den 
lieben  Stern  beiseite.  Jedes  Mitglied  dieser  Mission  sollte  den  Stern 
abonnieren  und  gründlich  studieren.  In  jeder  Nummer  sind  herrliche  Be- 
lehrungen vor  Augen  geführt,  die  wir  unbedingt  befolgen  müssen,  wenn 
nicht  eine  Zeit  kommen  soll,  wo  wir,  ohne  es  zu  merken,  wieder  rückwärts 
gehen.  Es  ist  unbedingt  notwendig,  daß  wir  mit  dem  Willen  und  den  Ge- 
setzen Gottes  bekannt  werden,  denn  sonst  unterstützen  wir  vielleicht  das 
Werk  des  Teufels,  ohne  daß  wir  es  wissen.  Gerade  wenn  die  Zeit  ernst 
und  die  Not  groß  wird,  müssen  wir  wachsam  sein  und  uns  umschauen,  daß 
wir  immer  auf  dem  rechten  Weg  vorwärts  schreiten.  Je  dunkler  es  um 
uns  herum  wird,  je  mehr  müssen  wir  in  unseren  Kirchenbüchern  studieren, 
damit  wir  stets  imstande  sind,  das  Böse  von  dem  Guten  zu  unterscheiden, 
das  Böse  zu  überwinden  und  Gutes  zu  tun. 

Wir  brauchen  nicht  zu  denken,  wenn  wir  nur  getaufte  Mitglieder 
sind,  dann  sei  schon  alles  geschehen.  Der  Heilige  Geist  wird  uns  nur 
dann  in  alle  Wahrheit  leiten,  wenn  wir  ihn  pflegen.  Ohne  Erfüllung  unserer 
Pflichten  kommen  wir  nicht  in  das  Reich  Gottes. 

Liebe  Geschwister!  Jetzt  hat  wieder  ein  neues  Jahr  begonnen,  und 
mit  Gottes  Hilfe  lasset  uns  im  neuen  Jahr  besser  tun!  Lasset  uns  eifrig 
studieren,  daß  wir  die  Gesetze  und  Ratschläge  Gottes  kennen  lernen,  daß 
wir  das  heilige  Bündnis,  das  wir  bei  unserer  Taufe  gemacht  haben,  nicht 
brechen.  Wir  lesen:  „Selig  sind,  die  seine  Gebote  halten"  (Offenb.  22  :14)j 
oder  denkt  jemand,  daß  er  auch  selig  werde,  ohne  die  Gebote  Gottes  zu- 
halten? Der  Herr  streckt  seine  Hand  aus  und  will  uns  jederzeit  helfen. 
Lasset  uns  ihm  mit  demütigem  Herzen  folgen! 

(Gustav  Buyny  aus  Stettin.) 


Bekanntmachung. 

Während  des  Krieges  versenden  wir  die  Broschüre  „Die  Herrschaft 
des  Antichristen"  nicht.  Da  die  Broschüren  „Erziehung  im  Elternhause" 
und  „Erziehungssorgen"  in  jeder  Buchhandlung  gekauft  werden  können,  so 
haben  wir  uns  entschlossen,  sie  nicht  mehr  auf  Lager  zu  nehmen.  Die 
besseren  „Gesangbücher"  (Leder,  Goldschnitt)  sind  vergriffen  und  können 
zu  annehmbarem  Preise  während  des  Krieges  nicht  mehr  hergestellt  werden, 
dagegen  haben  wir  noch  welche  in  Leinen  gebunden  auf  Lager.  Das  neue 
„Sonntagschulliederbuch"  ist  in  Arbeit,  aber  wann  es  versandt  werden 
kann,  wissen  wir  noch  nicht.  Sobald  es  fertig  ist,  werden  wir  es  im  Stern 
bekannt  machen.  Unsere  „Taschenbibeln"  sind  ebenfalls  vergriffen.  Die 
Württembergische  Bibelgesellschaft  in  Stuttgart  hat  uns  wissen  lassen,  daß 
sie  zurzeit  nicht  wieder  hergestellt  werden  können.  Eine  andere  Sorte 
nehmen  wir  nicht  auf  Lager  und  empfehlen  allen,  die  sich  eine  Bibel  an- 
schaffen wollen,  sich  direkt  an  die  Bibelgesellschaft  oder  an  eine  andere 
Buchhandlung  zu  wenden.  Das  Traktat  „Religions-Philosophien"  ist  eben- 
falls nicht  mehr  auf  Lager.  Wir  haben  für  die  Theologische  Klasse  einen 
neuen  Leitfaden  „Die  Lehren  der  Kirche"  herausgegeben  und  versenden 
das  Stück  zu  0,30  Mark  oder  Franken  überall  hin  portofrei. 


DER  STERN. 

Eine  Halbmonatsschrift  der  Kirche  Jesu  Christi. 
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Der  Name  der  wahren  Kirche. 

Als  einst  die  Apostel  Petrus  und  Johannes  einen  gläubigen  Menschen 
gesund  gemacht  hatten,  wurden  sie  von  der  jüdischen  Geistlichkeit  zur 
Rechenschaft  gezogen  und  gefragt:  „Aus  welcher  Gewalt  oder  in  welchem 
Namen  habt  ihr  das  getan?  Petrus,  voll  des  heiligen  Geistes,  sprach  zu  ihnen: 
Ihr  Obersten  des  Volks  und  ihr  Ältesten  von  Israel,  so  wir  heute  werden  ge- 
richtet über  dieser  Wohltat  an  dem  kranken  Menschen,  durch  welche  er  ist 
geheilt  worden,  so  sei  euch  und  allem  Volk  von  Israel  kundgetan,  daß  in 
dem  Namen  Jesu  Christi  von  Nazareth,  welchen  ihr  ge- 
kreuzigt habt,  den  Gott  von  den  Toten  auferweckt  hat,  steht  dieser  allhier 
vor  euch  gesund.  Das  ist  der  Stein,  von  euch  Bauleuten  verworfen, 
der  zum  Eckstein  geworden  ist.  Und  ist  in  keinem  andern  — 
Heil,  ist  auch  kein  anderer  Name  unter  dem  Himmel 
den  Menschen  gegeben,  darinnen  sie  sollen  selig 
werden"  (Apg.  4:  7 — 12). 

Diese  Begebenheit  zeigt  deutlich,  in  welchem  Namen  die  bevollmäch- 
tigten Diener  des  Herrn  in  früheren  Tagen  gearbeitet  und  welchen 
Namen  sie  getragen  und  bekannt  haben.  Christus,  also  nicht  ein  sterblicher 
Mensch,  war  das  Haupt  der  Kirche  und  nach  seinem  Namen  soll  auch 
seine  Kirche  genannt  werden.  Wie  eine  Frau  den  Namen  ihres  Mannes 
annimmt,  so  nimmt  die  wahre  Kirche  den  Namen  Jesu  Christi  an  und  nennt 
sich  nach  diesem  Namen.  Der  Apostel  Paulus  lehrte  dies,  indem  er  sagte: 
„Der  Mann  ist  des  Weibes  Haupt,  gleichwie  auch  Christus  das  Haupt  ist 
der  Gemeinde,  und  er  ist  seines  Leibes  Heiland"   (Eph.  5:  23). 

Wie  auch  heute,  so  gab  es  schon  zur  Zeit  der  Apostel  solche,  die  vor- 
zogen, sich  nach  einem  andern  Namen  zu  nennen,  und  dadurch  verursachten 
sie  Spaltungen.  Der  Apostel  Paulus  wendet  sich  scharf  gegen  solche  und 
sagte:  „Ich  ermahne  euch  aber,  liebe  Brüder,  durch  den  Nameh  unsers 
Herrn  Jesu  Christi,  daß  ihr  , allzumal  einerlei  Rede  führet  und  lasset  nicht 
Spaltungen  unter  euch  sein,  sondern  haltet  fest  aneinander  in  einem 
Sinn  und  in  einerlei  Meinung.  Denn  es  ist  vor  mich  gekommen,  liebe 
Brüder,  durch  die  aus  Chloes  Gesinde  von  euch,  daß  Zank  unter  euch  sei. 
Ich  sage  aber  davon,  daß  unter  euch  einer  spricht:  Ich  bin  paulisch, 
der  andere:  Ich  bin  apollisch,  der  dritte:  Ich  bin  kephisch,  der 
vierte:  Ich  bin  christisch.  Wie?  Ist  Christus  nun  zertrennt?  Ist  denn 
Paulus  für  euch  gekreuzigt?  Oder  seid  ihr  auf  des  Paulus  Namen  getauft?" 
(1.  Kor.  1:  10 — 13).  Im  dritten  Kapitel  erklärt  derselbe  Apostel,  daß  solche, 
die  sich  nach  menschlichen  Namen  nennen,  nach  menschlicher  Weise  wan- 
deln und  fügt  hinzu :  „Einen  andern  Grund  kann  niemand 
legen  außer  dem,  der  gelegt  ist,  welcher  ist  Jesus 
Christus"    (3:   11). 

Seit  jenen  Tagen  aber  haben  sich  dte  Namen  der  verschiedenen  christ- 
lichen Gemeinschaften  verhundertfacht  und  heute  haben  wir  viele  Hunderte 
von  christlichen  Gemeinschaften,  die  aber  doch  alle  vorgeben,  die  wahre 
Kirche  zu  sein  und  die  reine  Lehre  Jesu  Christi  zu  lehren.  Kann  aber  eine 
Kirche  oder  Sekte,  die  sich  nach  dem  Namen  eines  Menschen  oder  nach 
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einem  ihrer  Glaubenssätze  nennt,  die  „Kirche  Jesu  Christi"  sein?  Die 
Namen  der  verschiedenen  christlichen  Gemeinschaften  mögen  nach  mensch- 
licher Meinung  noch  so  schön,  noch  so  wohllautend  und  verlockend  sein, 
der  Herr  und  Erlöser  der  Menscheit  hat  sie  nicht  geoffenbart  und  kann  des- 
halb auch  kein  Wohlgefallen  daran  haben. 

Ganz  anders  verhält  es  sich  mit  dem  Namen  der  Kirche,  die  nach 
einer  göttlichen  Offenbarung  durch  den  Propheten  Joseph  Smith  in  dieser  Zeit 
wieder  auf  Erden  aufgerichtet  wurde;  der  Name  dieser  Kirche  wurde  durch 
göttliche  Offenbarung  vorgeschrieben.  Am  26.  April  1838  gab  der  Herr  durch 
den  Propheten  Joseph  Smith  seinen  Willen  in  dieser  Hinsicht  ausdrücklich 
kund  und  sagte:  „So  soll  meine  Kirche  in  den  letzten  Tagen  genannt  werden, 
ja  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  letzten 
Tage"  (L.  u.  B.  115:  4).  Seit  jenen  Tagen  hat  die  Kirche  nicht  unterlassen, 
sich  nach  diesem  Namen  zu  nennen,  und  nach  diesem  Namen  ist  sie  in  der 
ganzen  Welt  bekannt.  Der  Teufel  hat  auch  versucht,  ihr  einen  Übernamen 
zu  geben,  sie  nach  dem  Namen  eines  Menschen  zu  nennen,  der  auf  der  west- 
lichen Halbkugel  als  Diener  und  Prophet  des  Höchsten  lebte.  Dieser  her- 
vorragende Mann,  der  Prophet  Mormon,  hat  nebst  vielem  andern  auch  einen 
abgekürzten  Bericht  von  den  Urkunden  seiner  Vorfahren  gemacht,  der  uns 
heute  als  „Das  Buch  Mormon"  wohlbekannt  ist,  und  den  wir  außer  der 
Bibel  auch  als  das  Wort  Gottes  betrachten.  Trotzdem  aber  nennen  wir  uns  nicht 
nach  dem  Namen  dieses  Mannes,  also  nicht  „Mormonen",  sondern  nach 
göttlicher  Offenbarung  „Heilige  der  letzten  Tage".  Jeder  gebildete  und  an- 
ständige Mensch  nennt  uns  nach  unserm  rechten  Namen;  nur  die  andere 
Sorte  von  Menschen  nennen  uns  zuweilen  absichtlich,  zuweilen  nur,  weil 
sie  es  nicht  besser  wissen,  „Mormonen".  Wir  aber  wollen  viel  Geduld  und 
Liebe  üben  und  versuchen,  auch  solche,  die  gegenwärtig  noch  gegen  das 
Werk  des  Herrn  streiten  oder  in  Unwissenheit  sind,  auf  den  rechten  Weg 
zu  bringen,  so  daß  auch  sie  nicht  verloren  gehen,  sondern,  wie  Paulus  vor 
alters,  für  das  Werk  des  Herrn  gewonnen  werden  möchten. 

Als  sich  der  Herr  auf  der  westlichen  Halbkugel  nach  seiner  Auf- 
erstehung gezeigt  und  dort  sein  Werk  aufgerichtet  hatte,  versammelten  sich 
seine  Jünger  und  vereinigten  sich  in  mächtigem  Gebet  und  Fasten.  Ihr 
Gebet  blieb  nicht  unerhört,  der  Herr  kam  und  stand  mitten  unter  ihnen 
und  sagte:  „Wahrlich,  wahrlich,  ich  sage  euch,  warum  murrt  das  Volk  und 
streitet  deswegen?  Habt  ihr  nicht  die  Schriften  gelesen,  welche  sagen,  ihr 
müßt  den  Namen  Christi  auf  euch  nehmen,  welches  mein  Namen  ist?  Denn 
nach  diesem  Namen  werdet  ihr  am  jüngsten  Tage  genannt  werden;  und 
wer  meinen  Namen  auf  sich  nimmt  und  bis  ans  Ende  ausharrt,  der  soll  am 
jüngsten  Tage  selig  werden.  Daher,  alles  was  ihr  tun  werdet,  sollt  ihr  in 
meinem  Namen  tun,  und  ihr  sollt  die  Kirche  nach  meinem  Namen  nennen  und 
den  Vater  in  meinem  Namen  anrufen,  daß  er  die  Kirche  um  meinetwillen 
segnen  wolle.  Und  wie  kann  es  meine  Kirche  sein,  wenn  sie  nicht  nach 
meinem  Namen  genannt  wird?  Denn,  wenn  eine  Kirche  nach  dem  Namen 
Moses  genannt  wird,  dann  ist  sie  Moses  Kirche,  oder  wenn  sie  nach  dem 
Namen  eines  Menschen  genannt  wird,  so  ist  sie  eines  Menschen  Kirche; 
aber  wenn  sie  nach  meinem  Namen  genannt  wird,  so  ist  sie  meinte  Kirche, 
wenn  sie  auf  mein  Evangelium  gegründet  ist"  (3.  Nephi  27:  1 — 8). 

Wenn  wir  in  der  Bibel  forschen,  so  finden  wir  wohl  den  Namen  des 
Sohnes  Gottes,  nach  welchem  die  „Gemeinde  Gottes"  (Apg.  20:  28)  genannt 
worden  ist,  aber  wir  finden  keinen  einzigen  Namen  der  verschiedenen  christ- 
lichen Gemeinschaften  und  Sekten;  ferner  finden  wir  darin,  daß  die  Mit- 
glieder der  Gemeinden  „Heilige"  genannt  worden  sind,  aber  wir  finden  nicht 
darin,  daß  etwas  erwähnt  wäre  von  Katholiken,  Protestanten,  Lutheranern, 
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Zwinglianern,  Methodisten,  Sabbatisten,  Baptisten,  Zionisten,  Bibelforschern 
usw.  Diese  Namen  sind  Namen  von  Menschen  oder  solche  von  Menschen 
erfunden.  Die  Beamten  solcher  Kirchen  und  Sekten  tragen  auch  andere 
Namen  als  die  Beamten  der  Kirche  des  Herrn.  Auch  die  Namen  der  Beamten 
der  Kirchen  dieser  Welt  sind  menschlich  und  ihre  Kraft  und  Vollmacht  ist 
ebenfalls  menschlich. 

(Die  Redaktion.) 


Oruß  aus  Dresden! 


Liebe  Geschwister  und  Freunde!  Ich  kann  Ihnen  mit  reinem  Herzen 
versichern,  daß  ich  stolz  bin  auf  meine  Religion,  und  sie  ist  das  einzige, 
worauf  ich  stolz  sein  kann.  Sie  birgt  in  sich  die  herrlichste  Freude,  sie 
zeigt  den  Weg  zur  Seligkeit;  sie  ist  das  Fundament  des  Lichts  und  der  In- 
telligenz, in  ihr  sind  alle  Wahrheiten  enthalten,  die  in  den  Philosophien  der 
Menschen  zu  finden  sind.  Sie  vereinigt  iri  sich  alle  Weisheit  und  Er- 
kenntnis. 

Ich  glaube  an  Gott,  den  ewigen  Vater,  den  Schöpfer  des  Himmels  und 
der  Erde,  den  Vater  aller  Dinge,  der  von  Anfang  an  und  bis  in  alle  Ewigkeit 
derselbe  ist.  Ich  glaube  auch  an  seinen  Sohn  Jesus  Christus,  den  Erst- 
geborenen; er  nahm  dem  Tod  die  Gewalt  und  brachte  für  die  ganze 
Menschheit  das  große  Sühnopfer;  er  gab  uns  die  Gesetze  und  Verord- 
nungen des  Evangeliums,  den  Plan  zur  Erlösung  und  zur  Seligkeit.  Sein 
Leben  ist  rein,  seine  Lehre  erhaben  und  vollkommen.  Er  zeigte  uns  den 
Weg  zur  Seligkeit.  —  Ich  glaube  an  den  Heiligen  Geist,  die  dritte  Person 
der  Gottheit.  Er  ist  eine  Person  für  sich,  gerade  wie  der  Vater  und  der 
Sohn  getrennte  Personen  sind.  Diese  drei  Personen  vereint  bilden  die  Gottheit. 

Ich  glaube  und  bezeuge,  daß  Joseph  Smith  ein  Prophet  Gottes  war. 
Er  übersetzte  mit  Gottes  Hilfre  durch  die  Gabe  und  Macht  des  heiligen 
Geistes  das  Buch  Mormon,  das  eine  Fülle  von  Wahrheiten  enthält.  Wie 
ein  helleuchtender  Stern  verkündigt  es,  daß  die  Bibel  das  Wort  Gottes  ent- 
hält und  daß  Jesus  Christus  der  Erlöser  und  Heiland  der  Menschheit  ist. 
Joseph  Smiths  Werke  sind  so  wertvoll  und  edel,  daß  sie  bis  in  alle  Ewig- 
keit in  die  Herzen  der  Menschenkinder  Liebe  und  Aufopferung  für  die 
Mitmenschen  pflanzen  werden.  Sie  werden  bestehen  und  bleiben  von  Ewig- 
keit zu  Ewigkeit. 

Warum  soll  ich  nicht  stolz  sein  auf  meine  Religion?  Sie  ist  die 
Religion  des  Sohnes  Gottes.  Der  Vater  im  Himmel  liebt  sie  und  alle 
heiligen  Engel  freuen  sich  ihrer.  Sie  hat  ihren  Sitz  in  den  ewigen  Himmeln 
und  dort  wird  sie  befolgt  und  praktisch  angewendet.  Ich  bitte  den  Vater 
im  Himmel  in  dem  Namen  des  Erlösers,  daß  er  mir  mithelfen  möge,  in  dieser 
Religion  auszuharren  bis  an  das  Ende  meines  Lebens,  und  daß  ich  auch  meinen 
Mit-  und  Nebenmenschen  davon  erzählen  kann. 

Zuletzt  möchte  ich  den  Lesern  des  Sterns  noch  einige  Aussprüche  des 
Propheten  Joseph  Smith  vor  Augen  führen:  Suchet  Weisheit  aus  den  besten 
Büchern;  suchet  Kenntnisse  durch  Studium  und  durch  Glauben  —  es  ist  un- 
möglich, daß  ein  Mann  in  Unwissenheit  selig  werden  kann  —  die  Herrlichkeit 
Gottes  ist  Intelligenz. 

(S.  Gärtner.) 
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Auf  Wanderschaft! 

Wenn  ein  Handwerksbursche  auf  die  Wanderschaft  geht,  will  er  in 
der  weiten  Welt  seine  Berufskenntnisse  vermehren,  sich  mehr  Selbständig- 
keit im  Leben,  Denken  und  Arbeiten  aneignen;  und  nachdem  er  möglichst 
viele  Erfahrungen  gesammelt  hat,  möchte  er  wieder  in  seine  Heimat  zurück- 
kehren, um  im  zukünftigen  Leben  alles  Gelernte  nützlich  verwerten  zu 
können.  In  seiner  Heimat  möchte  er  sich  womöglich  selbständig  machen,  ein 
eigenes  Heim  gründen  und  ein  nützliches  Glied  in  einer  Familie  und  in  seiner 
Umgebung  (Gemeinde,  Bezirk  und  Staat)  werden. 

Liebe  Leser!  Unser  Erdenleben  kann  sehr  gut  mit  solcher  Wanderschaft 
verglichen  werden.  Wir  sind  von  unserm  himmlischen  Vater  auf  diese  Erde 
gesandt  worden  und  sollen  hier  viel  lernen;  wir  sollen  hier  jede  Gelegenheit 
benützen,  um  unsere  Kenntnisse  und  Erfahrungen  zu  bereichern,  viel  Gutes 
tun  und  nach  kurzem  Pilgerlauf  wieder  in  unsere  alte  Heimat  zum  himm- 
lischen Vater  zurückkehren,  wo  uns  weitere  Tore  des  ewigen  Fortschritts 
geöffnet  werden,  und  wo  wir  mit  unsern  strebsamen  gleichgesinnten  Brüdern 
zur  Vollkommenheit  hinanschreiten  können.  Als  im  Schöße  himmlischer 
Eltern  die  Reihe  an  uns  kam,  als  wir  reif  waren  und  uns  erlaubt  wurde,  auf 
diese  Erde  zu  kommen,  um  einen  Körper  von  Fleisch  und  Bein  anzunehmen, 
da  freuten  wir  uns  ungemein.  Es  lag  jedoch  im  Ratschluß  unseres  ewigen 
Vaters,  des  Vaters  aller  Geister  (Hebr.  12  : 9),  daß  der  Geist,  sobald  er  diese 
Sterblichkeit  betritt,  bewußtlos  wird,  so  daß  er  von  seinem  früheren  Dasein 
meistens  nur  eine  leise  Ahnung  hat,  um  sich  dadurch  im  Glauben,  in  der 
Hoffnung  und  in  der  Liebe  besser  ausbilden  zu  können.  Die  menschliche 
Existenz  beginnt  also  nicht  erst,  wenn  der  Mensch  auf  dieser  Erde  geboren 
wird,  sondern  die  Geburt  im  Fleisch  stellt  vielmehr  nur  den  Anfang  einer 
weiteren  Entwicklungsstufe  dar.  Die  sterblichen  Menschen  haben 
wohl  die  Fähigkeit,  für  andere  Geister  sterbliche  Körper  zu  zeugen, 
niemals  aber  sind  sie  imstande,  auch  den  unsterblichen  Geist  zu 
zeugen.  Oder,  möchte  wirklich  jemand  ernstlich  behaupten,  daß  der  eine 
Teil  der  menschlichen  Zeugung  ewig  sei  und  der  andere  Teil  sterblich?  Eine 
solche  Behauptung  wäre  unvernünftig,  unlogisch,  schriftwidrig  und  dem 
Grundsatz  „Gleiches  erzeugt  Gleiches"  oder  „jedes  nach  seiner  Art"  zuwider. 
Es  ist  also  schriftgemäß,  vernünftig  und  wahr,  daß  der  menschliche 
Geist  schon  ein  Dasein  hatte,  bevor  er  durch  das  Fortpflanzungssystem 
nach  göttlicher  Anordnung  eine  fleischliche  Wohnung,  eine  irdische  Hülle 
erhielt.  Nach  der  ewigen  Ordnung  des  Himmels  ist  für  jeden  Geist  seine 
Zeit  bestimmt,  wo  er  auf  die  Erde  kommen  darf,  um  eine  für  ewigen  Fort- 
schritt geeignete  Hülle  zu  erhalten.  Da  sich  der  Geist  an  seine  Vor- 
existenz nicht  mehr  erinnern  kann,  so  ist  es  klar,  daß  er,  auch  die  guten  Er- 
mahnungen im  Liebeskreis  seiner  himmlischen  Eltern  im  Vorleben  vergessen 
hat.  Deshalb  ist  es  unbedingt  nötig,  daß  ihm  durch  himmlische  Offenba- 
rung die  Ermahnungen  und  Gesetze  für  die  Wanderschaft  auf  Erden  und 
auch  für  die  Rückkehr  zum  Vaterhaus  mitgeteilt  werden.  Ohne  solche 
Gesetse  wäre  eine  geregelte  Existenz  menschlicher  Wesen  auf  dieser  Erde 
gar  nicht  denkbar.  Salomo  sagte:  „Wo  keine  Weissagung  ist,  wird  das 
Volk  wild  und  wüst;  wohl  aber  dem,  der  das  Gesetz  handhabt" 
(Sprüche  29  :  18).  Ohne  Gesetz  wäre  auch  eine  Verantwortung  nicht 
denkbar,  denn  wie  könnte  man  etwas  übertreten,  das  man  nie  gekannt  hat? 
Die  Gesetze  und  das  Befolgen  derselben  sind  aber  für  eine  gereglte  Welt- 
ordnung unerläßlich.  Ein  Gesetz,  das  von  einem  weisen  Gesetzgeber  kommt, 
wird  zum  Heil  der  Gehorchenden  dienen. 
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Seit  jener  Zeit,  wo  mit  Vernunft  begabte  und  mij;  freiem  Willen  aus- 
gestattete Wesen  auf  dieser  Erde  wohnen,  ist  auch  das  zu  ihrem  Nutzen 
dienende  göttliche  Gesetz  unter  ihnen  zu  finden  gewesen.  Wenn  es  zeitweise 
verborgen  oder  versiegelt  gewesen  ist,  so  war  es,  weil  sich  die  Menschen 
nicht  viel  darum  kümmerten  und  weil  sie  von  demselben  abgewichen  waren, 
oder  weil  sie  dachten,  daß  sie  es  gar  nicht  mehr  nötig  hätten.  Männer 
Gottes  haben,  geleitet  durch  den  heiligen  Geist,  dieses  göttliche  Gesetz 
niedergeschrieben,  und  durch  Zeugnisse  vom  Himmel  wurde  die  Wahrheit 
und  Echtheit  dieser  Schriften  bestätigt.  Selbst  der  Sohn  Gottes,  der  in  der 
Mitte  der  Zeit  kam,  hat  die  Wahrheit  dieser  und  seiner  Worte  mit  seinem 
eigenen  Blute  versiegelt.  Die  göttlichen  Gesetze  sind  nicht  vergänglich;  sie 
dienen  zum  ewigen  Wohlergehen  der  Menschheit. 

Wenn  ein  Vater  seine  Kinder  in  die  weite  Welt  sendet,  so  ruft  er 
ihnen  zu:  Bereitet  mir  keine  Schande  und  kehret  rein  und  gesund  wieder 
zurück!  Für  die  gehorsamen  Söhne  und  Töchter  ist  das  Elternhaus  jeder- 
zeit offen.  Wenn  aber  ein  Kind  im  Wirrwarr  dieser  Welt  strauchelt,  sündigt 
und  durch  den  Keim  des  Verderbens  anfängt,  krank  zu  werden  an  Geist  und 
Körper,  so  ist  es  klar,  daß  es  sich  immer  mehr  vom  Vaterhaus  entfernt. 
Gehet  aber  ein  solches  Kind  in  sich,  tut  es  Buße,  versucht  es  seine  Fehler 
und  Schwachheiten  zu  überwinden  und  abzulegen  und  die  Ermahnungen  des 
ewigen  Vaters  zu  befolgen:  wie  groß  wird  dann  die  Freude  beider  Teile 
sein?  Wie  glücklich  fühlt  man  doch,  wenn  man  seinen  Nächsten  die  Fehler 
vergeben  kann!  Aber  wir  Menschenkinder  sind  oft  zu  schnell,  unsere  Mit- 
menschen zu  verdammen.  Wenn  der  himmlische  Vater  so  unbarm- 
herzig wäre  wie  wir  Menschenkinder,  so  könnte  keines  von  uns,  seinen 
Kindern,  von  dieser  Wanderschaft  wieder  zu  ihm  zurückkehren.  Gottlob  ist 
dem  nicht  so!  Seine  Liebe,  Gnade  und  Güte  sind  ewig.  Er  ruft  vom 
Himmel  herab  allen  seinen  Kindern  zu,  die  auf  seine  Vaterstimme  hören 
wollen.  Gerne  will  er  ihnen  ihre  Fehler  vergeben,  wenn  sie  aufrichtig  Buße 
tun  und  die  Bedingungen  seines  Gesetzes  erfüllen  wollen.  Dazu  läßt  er  sein 
Gesetz  von  solchen  Männern  verkündigen,  die  er  selbst  bevollmächtigt  und 
berufen  hat.  Unser  Leben  währt  nur  kurze  Zeit  und  unser  Fleisch  muß 
wieder  zu  den  Stoffen  zurückkehren,  wovon  es  entstanden  ist.  Wenn  schon 
das  Fleisch  einen  Zersetzungsprozeß  durchmachen  muß,  so  ist  unser  geistiges 
Wesen  doch  unzerstörbar.  Für  dieses  gibt  es  kein  Aufhören.  Unser  Geist  ist 
ebenso  ewig  wie  Gott  selbst,  zumal  da  ler  ein  von  Gott  selbst  gezeugtes 
Wesen  ist. 

Wenn  ein  Mensch  eine  innere  Stimme  vernehmen  sollte,  die  ihm  zu- 
flüstert: Es  gibt  kein  Weiterleben  nach  dieser  Wanderschaft,  so  darf  er 
sicher  sein,  daß  dieses  eine  Eingebung  Satans  ist,  der  die  Menschenkinder 
erniedrigen  und  ins  Verderben  stürzen  möchte.  Satans  Einfluß  und  seine 
schlau  ausgedachten  Pläne  zielen  darauf  hinaus,  uns  niederzuzwingen,  uns 
ins  Verderben  und  ins  Elend  zu  stürzen;  und  die  zum  Verderben  führende 
Sünde  ist  das  Produkt  der  in  seiner  Bosheit  gesäten  Saat. 

Wenn  der  Wanderer  aus  einem  höheren,  reineren  Dasein  in  dieses 
irdische  Leben  einzieht,  so  stellt  sich  ihm  schon  im  Kindesalter  die  Sünde 
entgegen  und  will  ihn  von  dem  schmalen  Weg  abbringen.  Also  stellen  sich 
dieser  Wanderschaft  unzählige  Hindernisse  entgegen;  und  es  scheint  uns, 
als  sei  das  Fallen  in  den  Fallstrick  der  Sünde  unvermeidlich.  Tatsächlich 
lebte  bisher  nur  ein  Wesen  auf  dieser  Erde,  das  den  Versuchungen  der  Sünde 
siegreich  widerstand.  Dieses  Wesen  war  Jesus  Christus,  der  Sohn 
des  ewigen  Vaters. 

Wie  wenige  kennen  den  eigentlichen  Zweck  ihres  irdischen  Daseins? 
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—  Ein  weiser  Mann  sagte  einst:  „Lehre  uns  bedenken,  daß  wir  sterben 
müssen,  auf  daß  wir  klug  werden"  (Psalm  90  :  12);  und  wiederum:  „Aber, 
Herr,  lehre  doch  mich,  daß  es  ein  Ende  mit  mir  haben  muß 
und'  mein  Leben  ein  Ziel  hat"  (Psalm  39  : 5).  Diese  Worte  können  uns  sehr 
viel  nützen,  wenn  wir  uns  ihrer  stets  erinnern.  Würde  ein  Wanderer  in  die 
Welt  hinausziehen  und  denken,  er  habe  immer  noch  Zeit,  etwas  zu  lernen, 
hätte  er  dann  Aussicht,  als  Meister  zurückzukehren,  nachdem  er  seine  Zeit 
vergeudet  hat?  O  Menschenkind,  wach  auf,  bedenke,  daß  du  sterben  mußt 
und  befolge  die  liebreichen  Worte  des  ewigen  Vaters,  der  dir  durch  seine 
bevollmächtigten  Diener  zurufen  läßt,  treu  für  das  Werk  des  Herrn  zu 
arbeiten! 

Ein  junger  W.andersmann,  der  kaum  die  Jünglingsjahre  erreicht  hatte, 
stand  vorm  Jahrhundert  vor  einem  Rätsel,  das  durch  den  religiösen 
Wirrwarr  verursacht  worden  war.  Ihm  mangelte  es  an  bestimmter  Erkenntnis; 
aber  er  wandte  sich  nicht  an  irrende  Menschen,  sondern  an  seinen  himm- 
lischen Vater.  Inbrünstig  betete  er  und  flehte  um  Aufklärung.  Wie  immer, 
wenn  ein  Mann  aufrichtig  zu  Gott  betete,  erfüllten  sich  auch  hier  die  Ver- 
heißungen der  heiligen  Schrift.  Der  junge  Wanderer,  Joseph  Smith,  sah  den 
Vater  und  den  Sohn  in  einer  Lichtsäule  über  sich  stehen  und  erhielt  Auf- 
klärung über  alles,  das  sein  Herz  bewegte.  Er  erhielt  Antwort  von  den 
Lippen  des  Vaters  und  Belehrungen  von  den  Lippen  des  Sohnes  Jesus 
Christus.  Jedes  Mitglied  der  Kirche  Jesu  Christi  kennt  diesen  Wanders- 
mann,  der  so  weise  gehandelt  hat.  Dieser  junge  Mann  war  vom  Allmäch- 
tigen als  Werkzeug  in  seinen  Händen  auserkoren,  in  diesen  Tagen  das 
alleinwahr.e  Evangelium  Jesu  Christi  wiederherzustellen  und  die  Kirche  des 
Allerhöchsten  auf  Erden  wieder  aufzurichten  mit  Aposteln,  Propheten,  Hirten, 
Lehrern  usw.  Viele  Jahrhunderte  vorher  lebten  die  Menschenkinder  in 
Finsternis.  Die  Worte  des  Propheten:  „Gott  wird  ihnen  kräftige  Irrtümer 
senden,  daß  sie  glauben  der  Lüge"  (2.  Thess.  2  :  11)  haben  sich  erfüllt.  Auch 
heute  noch  erfüllen  sich  diese  Worte  bei  solchen,  die  die  Wahrheit  hören  und 
irgendwelcher  Ursachen  wegen  verwerfen.  Doch  den  Bußfertigen  ruft  er  zu: 
Kommet  heraus  aus  der  Finsternis!  Wenn  Ihr  meinen  Willen  tun  wollt,  sollt 
Ihr  von  nun  an  im  Licht  der  ewigen  Wahrheit  wandeln  und  nimmermehr 
verwirrt  werden.  Seit  bald  einem  Jahrhundert  ist  das  Licht  des  Evangeliums 
Jesu  Christi  wieder  auf  dieser  Erde  und  jedermann  kann  es  ausfindig  machen, 
so  er  willig  ist,  den  Preis  dafür  zu  bezahlen;  d.  h.  das  Kreuz  Jesu  Christi 
auf  sich  zu  nehmen  und  trotz  Hohn  und  Verfolgung  ein  vor  Gott  wohlgefäl- 
liges Leben  zu  führen.  Auf  göttlichen  Befehl  und  unter  der  Leitung  der 
Männer,  die  die  Schlüssel  der  verschiedenen  Priestertümer  trugen,  wurden 
die  Priestertümer  den  Menschen  wieder  herniedergebracht  und  auf  sie  über- 
tragen, mit  dem  ausdrücklichen  Befehl,  das  Evangelium  nochmals  allen  Ge- 
schlechtern, Sprachen  und  Völkern  dieser  Erde  zu  verkündigen. 

Schauet  hinauf  zum  Himmelszelt,  ihr  Zweifler  an  der  göttlichen  All- 
macht! Sehet  wie  erhaben  er  alles  eingerichtet  hat,  wie  herrlich  er  für  alle 
einen  Weg  gebahnt  hat,  so  daß  sie  sich  die  Seligkeit  ausarbeiten  können. 
Denket,  daß  er  für  alle  eine  Wohnung  bereitet  hat,  und  daß  jeder  empfangen 
wird  nach  seinen  Werken.  Aber  bedenket  auch,  daß  ihr  Gott  nicht  dienen 
könnt,  wenn  ihr  das  Wohlgefallen  dieser  Welt  suchet! 

Man  dient  Gott,  wenn  man  an  sein  Dasein  glaubt,  und  den  vorge- 
zeichneten Weg  zum  Empfang  des  heiligen  Geistes  (Apg.  2  :  38,  39)  betritt 
und  darauf  wandelt.  Hat  man  einmal  diesen  Geist  empfangen,  der  uns  in 
alle  Wahrheit  leitet,  so  ist  man  auf  dem  rechten  Weg;  aber  man  muß  sich 
auch  von  ihm  leiten  und  führen  lassen. 

Nun,  lieber  Leser!     Zweifle  nicht,  prüfe  diese  Lehre,  daß  du  Aufklä- 
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rung  erhalten  wirst,  wo  der  rechte  Weg  ist,  der  zum  Leben  führt.  Mögen 
doch  diese  Worte  dazu  dienen,  viele  Seelen  mit  dem  Vaterhause  bekannt  zu 
machen! 

(Rudolf  Lindner,  z.  Zt.  im  Felde.) 


Wandersmann  und  Kind. 

Sag  mir,  Kind,  wohin  gehst  du  so  eilig?  Ich  bin  auf  dem  Heimweg 
und  muß  mich  beeilen;  der  Weg  ist  weit  und  die  Zeit  so  kostbar!  Wo  ist 
deine  Heimat?  fragte  der  Wandersmann  weiter.  Ei!  wie  du  doch  wunder- 
lich fragst,  bei  Vater  und  Mutter  bin  ich  zu  Hause!  Wohin  gehst  du, 
Wandersmann,  bist  du  auch  auf  dem  Heimweg?  Ich  kann  nicht  nach  Hause 
gehen,  ich  habe  keine  Heimat  mehr,  ich  bin  nicht  so  glücklich  wie  du,  liebes 
Kind!  Keine  Heimat  hast  du,  Wandersmann,  aber,  wie  bist  du  denn  in  diese 
Lebensuniversität  gekommen?  Hast  du  wirklich  keinen  lieben  Vater,  keine 
liebe  Mutter?  Meine  Mutter  ist  gestorben,  und  meinen  Vater  habe  ich  nie 
gekannt,  kam  es  traurig  von  seinen  Lippen.  Entschuldige,  lieber  Wanders- 
mann, das  kann  ich  nicht  so  recht  glauben;  mich  dünkt,  du  hättest  nicht 
recht  aufgemerkt  und  deine  Heimat  vergessen.  Im  ewigen  Weltall  gibt  es 
kein  Sterben,  nur  Verwandlung  —  ewigen  Fortschritt! 

Weißt  du,  Wandersmann,  wenn  ich  dich  so  recht  betrachte,  dann 
kommt  es  mir  vor,  als  hätte  ich  dich  früher  schon  gekannt,  früher  schon 
irgendwo  gesehen.  Vielleicht  kannten  wir  einander  schon  in  Vaters  Hause. 
Kind,  du  sprichst  lauter  Rätsel,  entgegnete  der  Wandersmann.  Wo  ist  die 
Heimat,  von  der  du  sprichst?  Wer  ist  dein  Vater,  und  wer  deine  Mutter? 
Hör'  mir  zu,  lieber  Wandersmann,  ich  will  dir  was  davon  erzählen:  Mein 
Vater  ist  ein  kluger  Mann;  er  regiert  ein  großes  Königreich,  das  ganze  Weltall. 
Wegen  seiner  unendlichen  Herzensgüte  wird  er  überall  geliebt  und  verehrt, 
geachtet  und  respektiert.  Er  ist  in  allen  Dingen  gerecht  und  freut  sich, 
wenn  es  uns  wohl  geht.  Meine  Mutter  ist  die  schönste  und  edelste  aller  Frauen. 
Wo  sie  ihren  Blick  hinwendet,  da  ist  warmer  Sonnenschein.  Ich  habe  auch 
einen  mächtigen  Bruder,  den  ich  von  ganzem  Herzen  liebe.  Vater  hält  viel 
auf  ihn,  weil  er  so  treu  und  so  tüchtig  ist.  Er  ist  so  klug  wie  Vater  und 
tut  alles,  was  Vater  sagt.  Vater  vertraut  ihm  alles  an  und  hat  die  Gewißheit, 
daß  dieser  Sohn  alles  so  ausführt,  wie  es  der  Vater  selbst  gemacht  hätte. 
Dieser  erhabene  Bruder  heißt  Jehovah;  in  dieser  Lebensuniversität  wird 
er  Jesus  Christus  genannt.  Außer  ihm  hatte  ich  noch  einen  hervor- 
ragenden Bruder;  dieser  heißt  Luzifer.  Er  war  auch  einmal  sehr  klug 
und  weit  voran,  aber  er  wurde  sehr  stolz  und  eitel.  Vater  hat  ihn  oft  er- 
mahnt und  gewarnt,  aber  er  folgte  nicht  und  wurde  immer  schlimmer. 
Einmal  in  einem  großen  Familienrat  haben  die  lieben  Eltern  beschlossen,  uns 
Kinder  auf  diese  Lebensuniversität  zu  schicken.  Luzifer  hat  sich  dagegen 
empört,  weil  seine  Pläne  anders  waren.  Es  kam  zum  Streit.  Vater  hat 
Luzifer  und  seine  Anhänger  aus  der  ewigen  Heimat  verbannt,  weil  sie  unge- 
horsam waren  und  sich  gegen  ihn,  den  guten  Vater,  empörten. 

In  jener  Heimat  waren  wir  viele  Kinder.  Einige  davon  waren 
immer  eifrig  und  strebsam  und  machten  große  Fortschritte;  andere  waren 
weniger  eifrig  und  wieder  andere  spielten  lieber,  als  daß  sie  etwas  lernten. 
Diese  wurden  dann  öfters  von  Vater  oder  Mutter  vermahnt  und  so  trachteten 
alle  darnach,  vorwärts  zu  kommen.  Um  uns  aber  noch  besser  ausbilden  zu 
können,  wurden  wir  auf  diese  Lebensuniversität  geschickt.  Wir  durften 
sogar    den  Platz    aussuchen,    wo    wir  lernen  wollten.     Als  wir  von  Hause 


—    16    — 

fortgingen,  haben  wir  versprochen,  immer  fleißig  zu  sein  und  nach  be- 
standener Prüfung  wieder  zurückzukehren.  Wenn  nun  einmal  diese  Prü- 
fungszeit vorbei  ist,  müssen  wir  antworten,  ob  wir  das  gehalten  haben,  was 
wir  versprochen  hatten,  wir  werden  dann  nach  unsern  Werken  gerichtet 
werden.  Vater  ist  auch  sehr  streng  und  sieht  darauf,  daß  wir  unser  Ver- 
sprechen einlösen.  Wer  fleißig  war,  wird  dafür  belohnt  werden,  und  wer 
träge  ist,  wird  auch  seine  verdiente  Strafe  ernten. 

Kind,  was  du  mir  jetzt  erzählt  hast,  ist  wie  ein  süßer  Traum. 
Manches  davon  kommt  mir  etwas  bekannt  vor.  Kannst  du  mir  nicht  auch 
sagen,  was  aus  deinem  Bruder  L  u  z  i  f  e  r  geworden  ist?  Doch,  lieber 
Wandersmann,  ich  will  dir  auch  davon  noch  etwas  erzählen,  obgleich  sein 
Schicksal  sehr  traurig  ist.  Luzifer  ist  auch  in  dieser  Lebensuniversität,  aber 
er  hat  nicht  das  Recht  und  die  Macht,  einen  Körper  von  Fleisch  und  Bein 
anzunehmen.  Er  kann  deshalb  auch  keine  Fortschritte  machen.  Er  muß 
zusehen,  wie  andere  seiner  Brüder,  die  gehorsam  waren  und  den  Willen  des 
Vaters  taten,  von  Stufe  zu  Stufe  vorwärts  schreiten.  Anstatt  daß  er  nun 
sein  Unrecht,  seine  Fehler  einsieht  und  bereut  und  seinen  guten  Vater  um 
Verzeihung  bittet,  wird  er  immer  schlimmer.  Er  versucht  uns,  die  Schüler 
auf  der  Lebensuniversität,  von  dem  reinen  guten  Weg  abzubringen  und  will 
uns  seine  Lehre  und  seine  Prinzipien  aufzwingen.  Leider  gelingt  ihm  das 
nur  zu  oft.  Unter  den  Schülern  sind  sehr  viele,  die  vom  Heimweg  ab- 
kommen und  auf  Kleinigkeiten  achten,  die  sich  unter  uns  abspielen.  Der 
himmlische  Vater  aber  liebt  seine  Kinder  sehr  und  hat  sogar  seinen  treuesten 
Sohn  Jehovah,  unsern  erhabenen  Bruder  Jesus  Christus,  auf  diese  Erde 
gesandt.  Dieser  hat  uns  gezeigt,  wie  wir  leben  sollen,  was  wir  tun  sollen, 
wenn  wir  wieder  zu  Vater  zurückkehren  wollen.  Dieser  war  uns  wirklich 
ein  edles  Beispiel  und' er  ist  tatsächlich  zu  Vater  zurückgekehrt  und  sitzt  zu 
seiner  Rechten.  Aber  trotz  des  guten  Beispiels  folgen  nur  wenige  seiner 
Spur.    Vater  und  Mutter  werden  sehr  über  sie  trauern. 

Mit  großem  Interesse  betrachtete  der  Wandersmann  das  Kind  und 
fragte:  Wie  heißest  du?  Das  weiß  ich  nicht,  lieber  Wandersmann!  Meinen 
ursprünglichen  Namen  habe  ich  vergessen,  aber  „Emma"  rufen  sie  mich  auf 
dieser  Erde.  So  hieß  ich  natürlich  nicht,  bevor  ich  auf  dieser  Erde  geboren 
wurde.  Wenn  ich  wieder  heimkomme,  gibt  mir  Vater  einen  neuen  Namen. 
Sonnenstrahl  oder  Morgentau  möchte  ich  heißen.  In  jedes  Schatteneck 
möchte  ich  hineinleuchten,  damit  es  freundlicher  wird. 

Aber  jetzt  muß  ich  weiter  eilen,  damit  ich  zur  rechten  Zeit  heim- 
komme. Gelt,  Wandersmann,  du  kommst  auch  wieder  heim?  Vater  und 
Mutter  freuen  sich,  wenn  du  wieder  kommst!  Auf  Wiedersehen!  daheim, 
lieber  Wandersmann.  Fort  huschte  das  Kind  wie  ein  Sonnenstrahl.  In  dem 
Herzen  des  zurückgebliebenen  Wandersmannes  ist  ein  Widerschein  ge- 
blieben. Wie  wenn  er  von  einem  süßen  Traum  erwacht  wäre,  sprach  er 
vor  sich  hin:  Ja,  ich  will  auch  wieder  heim!  Auf  Wiedersehn,  kleiner 
Sonnenstrahl!  e.  Dr. 
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